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abtes Stük. Ratibor, den 25ten Juny 1803. 


Vermiſchte Materien. 
Ueber den gegenwärtig ſo ſehr hoch⸗ 


geſtjegenen Lohn der Dienſtboten 
fentlicher Ankläger der dienenden Klaſſe unter 


und einige üble Folgen deſſelben. 


Fu keiner Zeit iſt wohl der Lohn der 
Dienſtboten aller Art, nicht blos in der 
Stadt, ſondern auch ſchon in den meiſten Ge⸗ 
genden auf dem Lande ſo hoch hinaufgetrieben, 
als gerade jezt, wo er nun beinahe uberall 
doppelt, bisweilen dreifach ſo viel betragt, als 
vor etwa 50 Jahren. Allein zu keiner Zeit 
hat man auch wohl die uͤblen Folgen deſſelben 
zu ſeinem Nachtheile deutlicher und ſtaͤrker em⸗ 
pfunden, und zu keiner Zeit ſind die Beſchwer⸗ 
den der Herrſchaften ber ihr Geſinde häufiger 
und gerechter geweſen, als in unſern Tagen. 
Es iſt alſo einmal Zeit, auf eine Sache die all⸗ 
gemeine Aufmerkſamkeit zu richten, wobei ſo 
viele intereſſirt find, und die deswegen ſchon 
laͤngſt haͤrte zun Sprache kommen muͤſſen, da⸗ 
mit man deſto eher auf die zwekmaͤßigſten und 
wuͤrkſamſten Mittel denken koͤnne, wie das ein 
reißende Uebel am geſchwindeſten und leichte. 


fen gehoben, oder ihm doch wenigſtens fuͤr die 
Zukunft ein wenig Einhalt gethan wird. 
aan . N - 1 A 


Fern ſey es indeſſen von mir, hier als bye 


meinen Nebenmenſchen aufzutreten! Das ife. 
keineswegs die Abſicht dieſer Zeilen. Ich fen: 
ne die Nothwendigkeit und Unentbehrlichkeit 
dieſes Standes, feine mannichfältigen. Pflich 
ten und Obliegenheiten, und die oft druͤkkende 
Laſt und muͤhſame Erfüllung dieſer Pflichten 
nur zu gut, als daß ich nicht alles, was in 
meiner Macht ſteht, anwenden ſollte, den 
Mitgliedern deſſelben ſeinen ſauren, beſchwer⸗ 
lichen Beruf zu erleichtern und zu verſüßen. 
Auch ſchmerzt es mich jedesmal, wenn ich be⸗ 
merken muß, daß die ihnen gebührenden Rech⸗ 
te nicht gehdrig erfüllt, oder ihnen die Ach⸗ 
tung, die ſanfte Schonung und Zurechtwei 
fung, und die freundliche Liebe, die ſie doch 
mit allem Rechte von ihren Herrſchaften fotz 
dern können, nicht immer bewieſen werden; 
denn ſie ſind ja auch Menſchen, und noch da: 
zu fo nuͤpliche und unentbehrliche Mitglieder. 
einer jeden Geſellſchaft, und eben fo gut aunſe⸗ 
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re Brüder und Schweſtern, ale es die Höhern 
und Reichen ſind; ja ſelbſt ein großer Theil 
unſerer Bequemlichkeit und unſerer haͤuslichen 
Ruhe und Freude, mithin auch unſerer irdi⸗ 
ſchen Gluͤkſeligkeit Hänge lediglich von dieſen 
unſern dienſtbaren Hausgenoſſen ab. 


Aber deswegen darf doch kein ehrlicher 
Mann ſauer ſuß und böfe gut heißen; und 
glaube auch ich nicht den Schein der Haͤrte 
und Ungerechtigkeit auf mich zu laden, wenn 
ich hier als wahr und zuverläßig den Satz be⸗ 
haupte: „Der Lohn der Dienſtboten 
iſt in unſern Tagen zu groß, zu uͤber⸗ 
mäßig, und das iſt nicht gut!“ Ich 
will ihn beweiſen durch die uͤblen Folgen, die 
daraus nicht fuͤr die Herrſchaften allein, ſon⸗ 
dern fuͤr das Geſinde ſelbſt entſpringen. 

Es giebt Bediente in Staͤdten jetzt, welche, 
Livree, allerlei Geſchenke und Sporteln abge⸗ 
rechnet, ohne Koſt über 100, ja ofr über 200 
Rthlr., und mit der Koſt 20, 30, 40 Rthlr. 
und noch darüber erhalten; mancher Kutſcher 
ſteht fich eben fo hoch. Koͤchinnen, Haushaͤl⸗ 
terinnen, Aufwaͤrterinnen und Dienſtmaͤdchen 
mit 4 bis 8 Louiod'or und daruͤber Gehalt 
nebſt freier Bekoͤſtigung find nicht ſelten anzu⸗ 
treffen; und oft ſteht ſich ein Hausknecht jetzt 
ſo hoch, als ſich ſonſt kaum der Informator 
des Hauſes ſtand. So iſt es in der Stadt, fo 
wird es nun auch ſchon auf dem Lande. 
Nun iſt es zwar freilich der Billigkeit Auf: 
ſerſt gemaͤß, daß, da alle entbehrliche und un⸗ 
untbehrliche Lebens beduͤrfniſſe jetzt oft um mehr 


* 


noch, als ums aiterum tantum im Preife ge: 
ſtiegen find, oder vielmehr der Werth des Gel: 
des ſich anſehnlich verringert hat, man auch 
auf eine allmaͤhlige, .verhältmiimäßige Erhb⸗ 
hung des Lohns fuͤr's Geſinde bedacht ſeyn 
mußte; denn ſo wenig wie wir jetzt mit einer 
kleinen Summe ſo viel Ausgaben beſtreiten 
konnen, als unſere Vorfahren vor einem hal: 
ben Jahrhunderte, eben ſo wenig konnen es 
unſere Dienſtboten in ihrem Verhaͤltniſſe auch. 
Allein verhältnißmäßig hätte dieſe Lohnerhöo⸗ 
hung bleiben muͤſſen, nicht überrrieben werden. 
Nur zu deutlich fangen die ſchlimmen Fol⸗ 
gen dieſer Uebertreibung ſchon an ſich zu auſſern. 
Richten wir zuerſt unſer Augenmerk auf die 
Klaſſen der Dienſtboten ſelbſt, fo fin 
den wir hier gleich folgendes, welches mir mit⸗ 
telhare oder gar unmittelbare Folgen ihres 
hohen Lohns zu ſeyn ſcheinen. 


1) Pracht, Luxus und Berfhwen 
dung ſind in dieſem Stande nie ſo 
tief eingedrungen und ſo allgemein 
ausgebreitet geweſen, als jetzt. Man 
muß ſich zum hoͤchſten wundern, wenn man 
bedenkt, wie weit ſogar gemeine Dienſtmadchen 
ſelbige treiben! Selbſt die koſtbarſten Klei⸗ 
dungsſtuͤkke werden angeſchaft, und keine ein⸗ 
zige Mode wird verſäum: So ſpitz die 
Schuhe auch zulaufen mögen, fo kurz die 
Taille auch getragen werden mag; alles, alles 
wird gleich nachgeahmt. Nur eine Staatsuhr 
an der Seite noch und ein umlokter und friſir⸗ 
ter Kopf, und man wird ſchwerlich mehr Frau 
und Magd unterſcheiden koͤnnen. So habe 
ich ſelbſt auch Bediente gekannt, die, wenn 


ihre Herrſchaft gerabt abweſend man 
ihre Kollegen aufs feierlich ſte einluden, zordent⸗ 
lich Ball und Tanzgeſellſchaft hielten, und ſel⸗ 
bige mit Chokolade und Punſch im Ueberſtuß 
und Uebermaß bewirtheten e »Iſt das nicht 
wahrer Uebermuth? Kömmt das dem 
Stande zu? . Wer wollte ihm ſeine Freuden 
und Vergnuͤgungen verſagen, worauf ſeine 
Mitglieder eben ſo viel und oft noch mehr An⸗ 
ſpruch als andere Menſchen haben; aber ſolche 


Ausſchweifungen können doch unmöglich gebil⸗ 


ligt werden! Und ſie ſind Folgen ihres jetzigen 
großen Gehnlto, 


2) Eine andere noch traurigere Folge, die 
unmittelbar aus dieſer erſten ſich erklaren läßt, 
und welche fich jetzt leider mehr als zu häufig 
unter der Klaſſe der Dienſtboten zeigt, iſt die, 
daß ſelbige auf dieſe Weiſe mehr als 
je der Gefahr ausgeſetzt ſind, Ver⸗ 
untreuungen aller Art an ihren 
Herrſchaften zu begehen. Es pflegen 
zwar viele derſelben nicht immer auszukom⸗ 
men; aber ſelbſt die, welche ans Tageslicht 
kommen, wie groß, wie unerwartet, wie 
ſchimpflich und ſchaͤndlich ſind ſie oft! Ich 
tonnte hier mehrere anführen, wenn es nicht 
beſſer waͤre, ſie zu verhindern, als ſie auszu⸗ 
breiten. Und woher rühren fie? Durch ihren 
anſehnlichen Lohn verleitet, machen ſolche Leu⸗ 
te jez mehr Aufwand als ſonſt, und weil ſie 
dieſem keine Grenzen zu ſetzen wiſſen, ſo muͤſ⸗ 
ſen ſie zu ſolchen unerlaubten Mitteln ihre Zu⸗ 
flucht nehmen, um die erforderlichen Koſten zu 
beſtreiten und keine Schulden zu machen. 
Eben daher ruͤhrt 


dann 
de inſolente Betragen des Geſindes 
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3) das jet ſo überhand nehmen: 
gegen ſeine Herrſchaft. Wenn fand 


man mehr Eigenſinn, mehr Trotz, mehr Wi 
derſpenſtigkeit unter denſelben, als gerade in 


unſern Zeiten? Selbſt in Gegenwart fremder 


Perſonen entbloͤden ſich oft die Dienſtboten 
nicht. mehr, den ihrer Herrſchaft ſchuldigen 
Reſpekt aus den Augen zu ſetzen. Ver weiſet 
dieſe es ihnen, ſo haben ſie trotzige Gegenrede; 
klagt fie, ſo koͤnnen fie zehn Herren für. einen 
finden, und der eine giebt immer mehr, als 


der andere. 5 1 — 


4) Endlich iſt auch Traͤgheir und 
Saumfeligkeit in Erfüllung ihres 
Dienſtes oft eine Folge ihres hohen 
Lohns. Die Herrſchafe muß jetzt ſchon herz— 
lich gern zufrieden ſeyn, wenn ſie nur einiger⸗ 
maßen die Pflichten ihres Geſindes erfullt 
ſieht. Ueber Langſamkeit und unnöthiges 
Zaudern darf fe nicht zanken, wenn fie nicht, 
was immer ſehr unangenehm bleibt, alle Au⸗ 
genblikke mit ihrem Geſinde wechſeln will. 
Auch iſt jetzt ſchon haͤufiger als jemals unter 
dieſer Klaſſe von dem ſogenannten Devoir die 
Rede; man fraͤgt ſich oft erſt, ob dies oder 
jenes auch Pflicht ſey zu thun, ob es nicht 
Stand und Wuͤrde entehre? Traurige Zei⸗ 
ten! ., Und ſie haben wir dem uͤbermaͤßigen 
Lohn zu verdanken, den wir ihr ertheilen, 

Auſſer dieſen uͤbeln und zum Theil gefuͤhr⸗ 
lichen Folgen entſtehen noch für die Herrſchaft 
ſelbſt mehrere daraus, welcher gewiß jeder⸗ 
mann, der Geſinde zu halten noͤthig hat, gern 
uͤberhoben waͤrt. 
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1) Man muß jetzt weit mehr Geld 
und Koſten auf Papas des Sefin: 
des ger denden, als ehemals. Die 
Wahrheit dieſes Satzes empfinden gewiß die⸗ 
jenigen am nachdruͤklichſten, die durch ihre La⸗ 
ge in die Nothwendigkeit geſetzt find, eine be: 
traͤchrliche Anzahl Dienſtboten aller Art zu 
halten. Doch auch derjenige ſchon, der bei 
geringern Einkuͤnften nur eine Magd halten 
kann und muß fuͤhlt das Gewicht dieſer Laſt. 
und ſtimmt gern in obige Behauptung ein. 


2) Und dabei hält es doch jetzt 
weit ſchwerer, an manchen Orten 
Geſinde zu bekommen. Wie viel ſchwie⸗ 
ziger iſt es, als ehedem, einen guten Diener, 
einen guten Knecht, eine gute Magd zu be⸗ 
Formen! Wie vier Ueberlegung, Anſchlaͤge, 
Wege, Fuͤrſprache und Briefe find oft erſt er⸗ 
forderlich, ehe man hierin zu ſeinem Zwekke ge⸗ 
tangt! Iſt man denn endlich ſo weit gekom⸗ 
men, ſo muß man : 


3) Oft noch dazu den Trotz des 
neuen Geſindes geduldig ertragen, 
welches glaubt, es ſelbſt thäͤte der 
Herrſchaft einen Gefallen damit, 
daß es in ihren Dienſt träte, muß kn 
ſeine Grillen fich fuͤgen, und mit 
ſeinen Schwaͤchen, ſeiner Trägheit 
und Saumſeligkeit eine bisweilen 
mehr als menſchliche Gedulb und 
Nachſicht zu haben. Eine traurige Lage, 
wenn der Herr von feinem Diener, die Fran 
von ihrer Magd dependirt, und jene dieſen 
ſchmeicheln muͤſſen, um fie nur zu behalten, 


oder mit ih gen gut und auf einen friedlichen 
Fuß durchzurommen. Wo bleibt der Unter⸗ 
ſchied, wo Thaͤtigkeit, wo Ehrfurcht und Re⸗ 
ſpekt? ., Ja wenn man alsdann noch im⸗ 
mer einen sidum Achaten zu bekommen, den 
nicht blos Diener, ſondern zugleich 8 treuer 
Freund wäre, aber 


4) Nie war man wohl mehr in 
Gefahr, Veruntreuungen aller Art 
zu erleiden, und ſich betrogen zu fe: 
hen, als gerade jetzt. So groß der 
Lohn auch ſeyn mag, den man feinem Geſinde 
jahrlich giebt, fo reicht er doch bei mehreren 
dieſer Klaſſe ſchwerlich zu, um den Kleider: 
ſtaat und Aufwand führen zu konnen, der jetzt 
wüuͤrklich von ihnen gefuͤhrt wird. Und da ſie 
nun ſelten viel eigenes Vermögen haben, ſo 
muß oft die Herrſchaft ohne ihr Wiſſen das 
austhun, was dazu erforderlich iſt. ., 


Schon genug des Uebels, das aus jener 
eingeführten übermäßigen Beſoldung der 
Dienſtbsten entſpringt! Aber wie ihm nun 
am geſchwindeſten, am leichteſten 
und nachdrüklichſten geſteuert wer: 
den könnte? Dieſe wichtige Frage dürfte ich 
wohl am Schluſſe meines Aufſatzes nicht 
gar mit Stillſchweigen übergehen, Ich ant: 
worte alfo hierauf: 


Meines Erachtens giebt es nun folgen: 
den doppelten Weg, worauf man dem 
Unweſen am erſten Einhalt thun kann: 

Entweder muͤßten die Einwohner eines 
Orts insgeſammt ſich einmuͤthiglich vereinigen, 


und es ſich zum unverbruͤchlichen Gefes ma⸗ 
chen ihren Dienſtbote, zwar einen billigen, 
aber doch micht fü hohen und nicht uͤbermͤͤßi⸗ 
gen Lohn geben zu wollen, und den in unab⸗ 
bittliche Strafe zu nehmen, der feinem Geſin⸗ 
de mehr gabe, als üblich und beſchloſſen ware. 


Oder die reſpektiven Obrigkeiten, auch Lan⸗ 
desregierungen müßten ſichs gefallen laſſen, 
dazu mitzuwuͤrken: 1) Durch eine Verord⸗ 
nung, wodurch der Aufwand und Kleiderſtaat 
der Dienſtboten bei ſcharfer Strafe mehr ein: 
geſchraͤnkt würde, 2) Durch eine Verord⸗ 


Volksklaſſe, welche dienen konnten und 
nicht wollen, eine flärfere Kontribution 
erlegen müßten, und 3) durch eine Verord⸗ 
nung, worin, fo viel thuntich waͤre, der Lohn 
jeder Art von Dienſtboten näher beſtimmt und 
feſtgeſetzt wurde. 


B. Ders 


Vermiſchte Nachrichten. 


Bekanntmachungen. 3 


Schloß Ratibor den 10. Juny 1803. Da 


ſchon wieder der Fall vorkommt, daß eine un⸗ 
natürliche Mutter ihr neugebornes Kind ge⸗ 
ſtern in der Vorhalle der hieſigen Franziska⸗ 
ner Kirche ausgeſetzt, und wahrſcheinlich da: 
durch den Tod des Kindes bewüͤrkt hat, die 
Thaterin aber bis jetzt unbekannt geblieben: 
ſo wird das reſp. Publikum ſowohl hier als 
auf dem Lande mir dem Erſurhen davon be⸗ 
nachrichtiget, auf Verdächtige Perſonen, zu 
denen man ſich einer dergleichen abſcheulichen 


nung, nach welcher diejenigen Perſonen der * 
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That wohl verſehen könnte, Acht zu haben, 

und wenn Jemand Muthmaßungen oder 

wahrſcheinliche Gruͤnde dafür Hätte, ſolche hier 

in der Amtskonzlei zur weitern Verfügung an 

zugeigen. 

Das Gerichts⸗Amt hieſelbſt. 
(Hahmann. 


—— 


Durch verſchiedene Mißverſtandniſſe if in 
der hieſigen Gegend auf eine mir unerklär⸗ 
bare Art die Sage verbreitet worden, daß der 
Ober: Ammann Babel ber Einer Hochlobl. 
Krieges: und Domainen-Kammer 
mich verſchiedentlich angeklagt, und mir da⸗ 
durch viele Unannehmlichkeiten verurſacht 
Da dieſe Sage der Ehre dieſes Mannes nach⸗ 
theilig werden konnte: fo nehme ich keinen 
Anſtand, auf ausdrükliches Verlangen hiermit 
zu bekennen, daß Babel mich mehtes Wiß⸗ 
fens nicht verklagt, oder ſonſt etwas unternom— 
men, wodureh ich Unannehmlichkeiten hatte 
empfinden muͤſſen. Ryb nik den 13ten Juny 
1803. 

g enden, 


Zu verkaufen. 

Dem wohllöbl. Publiko wird hiermit be⸗ 
kannt gemacht, dat allhier 13 Stuͤk dreijähri- 
ge, 7 Stuͤk zweijährige und 10 Stllk einjaͤh⸗ 
rige zur Zucht taugliche ſpaniſche Stoͤhre zu 
verkaufen ſind; und daber jeder Kaufluſtige 
ergebenſt vorgeladen wird, ſich hieſelbſt eheſtens 
einzufinden. 

Pilchowitz den 13. Juny 1803. 

Hochgrafl. v. Wengerskiſche Wirth⸗ 
ſchafts⸗Amt. 
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Wer Luſt und Belieben hat, den v. Dal⸗ 
wigſchen Garten mit denen dazu gehörigen 
Gebaͤuden zu kaufen, kann ſich den 28ſten 
Juny Nachmittag um 2 Uhr in meiner Be⸗ 
hauſung melden, da ich beauftragt bin, diejen 
Garten zu verkaufen. 
Konditiones ſind taͤglich bei mir zu erfahren. 

Ratibor den 24. Juny 1803. 
Bordollo. 


Die naͤhern Verkaufs 


zu verkaufen, oder auf 6 nach einander folgen: 
de Jahre zu vermiethen. Kaufluſtige konnen 
ſich bei ihm melden, und das Haus in Augen 
ſchein nehmen. 


——— — 
Gelreide Preis 
den Tsten Juny 1803. 

Breslauer Scheffel. 


Bakk⸗Waizen 3 Kthlr. 10 fyr, 
Der Glaſermeiſter Johann Werlein, Roggen ee 
iſt Willens, ſein am großen Thore belegenes Gerſte N g ee 
Haus, worin 4 Stuben, 1 Alkoven und ein Erbſen e 
gemauerter Keller befindlich, aus freier Hand Hafer 0 eie 8 * 
I 
Regifter 


über die in dem erſten halben Jahrgang des Oberſchleſiſchen Wethenblgtts befindlichen 
Aufſfaͤtze nach den Rubriken. 


1) Moraliſche Gegenſtaͤnde. 


Ueber fehlſchlagende Hoffnungen 57. 65. 73. 82. 
89. 
Ein Paar Worte uͤber die Temperamente und 
uͤber die Ehe. ; „ 1861. 
2) Erziehung und Unterricht. 
Skizze über den vormaligen und jetzigen Zu⸗ 
ſtand des neu organiſirten Gymnaſtumo 


zu Leobſchuͤtz. : uf 9.17, 
Wie aus Menſchen Maſchinen gemacht wer: 
den. 5 68. 


3) Geſundheitskunde. 
Bemerkungen uͤber einen wenig bemerkten Ue⸗ 
belſtaub beim Warmen am geheizten Ofen. 
Vom Herrn D, Noldeke. ; „ 85 


Seite „Heber das Kopfweh. 


„Eine andere. ; 5 


Seite 
z 10. 19. 
Froſtſalbe, auch zugleich Heilmittel bei fri⸗ 
ſchen Wunden. : 25. 
ebendaf. 
Nachricht von der Erkenntniß und Heilart der 
Hundswuth. Vom Prof. Wedekind. 33. 41. 
Einige Bemerkungen über das hohe Alter. 90 
Gefahren vom Frühling. Vom D. Kollen⸗ 
buſch. E zZ 83 
Zwei neue Mittel gegen die Sürbaaniy und 
Waflerfheu. . 7105 
Mittel wider den Inſektenſtich and Zahn⸗ 
ſchmerz. * 1 ebeubaf 


Ueber lauwarme Bäder, nebſt Anweiſung zu 


ihrem nuͤtzlichen Gebrauch. Vom D. Hu: 
feland. P 13. Taf. 129. 132 


Seite 
Ein Mittel gegen das Podagre⸗ 0 145. 
Ein heilſames Zahnpulver nach Hufeland. ebend. 
Einige Schboaheitsmittel nicht aus Paris. 163. 
2 269. 177. 
Auſtalt zur. Verhütung des kevendigvegra⸗ 
bens. z z 185. 
Mittel, die hohlgewordenen aber nuch feſtſte⸗ 
henden Zaͤhne zum Herausfallen mürbe 
zu machen. Pr: : } 


4) Naturkunde. 


Verpflauzung amerikauiſcher Vegetabilien nach 
Deutſchland. f m 92. 
Nelten von mancherlei Farben zu erziehen. 97: 


5) Lands und Hauswirthſchaft. 


Reinigung des Oels, um das Sen zu ver⸗ 
huͤten. * z 25. 
Vorſchrift zu einem vortrefflichen Zimmet⸗Li⸗ 
guet, a —5 26. 
Ueber die Brenndle und die Lampen. 49. 
Mittel, Erdäpfel, Eier, Obſt, Fleiſch, wenn 
es gefroren iſt, wieder aufzuthauen. 63. 
Ueber den Bau des weißen Mohns.⸗ 75. 
Mittel, die Baume zu erhalten, die vom Froſt 
gelitten haben. f ; 78. 
Mittel, den Gras- und Heuertrag der Wieſen 
um das Dreifache zu erhöhen. 98. 106. 
Den Schaden, welcher durch naſſe Witterung 
für die ret, iu vermin⸗ 
dern. ’ 5 117. 
Anwendung dreier fehr bekanuten, aber noch 
zu wenig benutzten Fruchtarten in der 
Haushaltung und Medizin, befonders 
zum Kaffee. ; 125. 134. 
Mittel, die Reife der Baumfrüchte und Wein⸗ 
trauben zu beſchleunigen. 7 „ 145. 


193. 
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Seite 

Mittel, Baumfeuͤchte von auſſrordentlcher 
Groͤße zu erziehen. a2: 146 
Ueber den Gebrauch des Brodes. s 159. 


Mittel, das Oel vor dem Ranzigwerden zu 


bewahren. 1 Seh 155. 
Ueber die Erziehung der Sweldedune aus 
ihren Steinen. 7 2 172. 
Nutzen vom Kuͤrbis. : s 180. 
Vom Nutzen der Steinkohlen⸗ 18:. 
Vortheilhafte Gaͤnſezucht in der weſtphaͤliſchen 
Grafſchaft Diepholz. 17 187. 
Brod aus bloßem Reis. 5 193. 
6) Vermiſchte Materien. 
Karl Domery. + z 26. 
Freudenfeſt Peters des Großen. 37 
Regeln für ein geſchmakvolles Gaſtmahl. !. 
Merkwürdige Familie. RR 93. 
Ueber das Spazierengehen. 7 118. 
Ein Fuͤrſt trägt einem Tagelöhner Holz nach. 127. 
Der gutartige Epikuraͤer. N 
Ein pfychologiſches Phaͤnomen. 5 146. 
Beiſpiele merkwuͤrdiger Todesarten. 173. 


Retrung aus Gefahr durch Muth und Geiſtes⸗ 
gegenwart. ; + 188, 

Merkwuͤrdige Beilpiele von perſ nen, welche 
ein hohes Alter erteicht haben. 194. 

Ueber den gegenwaͤrtig fo ſehr hoch geſtiegenen 
Lohn der Dienſtboten, und einige üble 
Folgen deſſelben. 201. 


7) Nuͤtzliche Erfindungen. 


Erfundene Rettungsmaſchine vom A Prof. 
Damel. s 

Eichen ⸗ und Birnbaumholz dem Mahagoni 
holz ahnlich zu beizen. 
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Nachricht von einer kuͤuſtlichen Maschine zum 
Schneiden und Hobeln der Bretter. kor, 
Neue Art von Frachtwagen. 183. 


8) Lehrrelche und warnende Beiſpiele. 
Richards III. Königs von England aͤlteſter 

Prinz. : g 

Beiſpiel von einem Scheintodten 


4 


Mit dieſem 286ten Stuͤk iſt das zweite Quartal des 


sets . 
9) Allerhand. Seite 
Lieb zum Neuen Jahr, i 7 5. 
Aufforderung zur Einigkeit. Rundgeſang. 
Von J. 2 „ 8 
Etwas für Kaffeetrinker. . 30. 
Mittel gegen die Hundeflöhe cbendal 


f 78. Kupferſtiche por Rauch und Flekken iu verwah⸗ 

Rettung eines Kindes durch einen Hund. 95. ren. 5 B 34. 
Beiſpiel zaͤrtlicher Freundſchaft. 3 102. Mittel, Tabak gut aufzubewahren. 55.1 
Edle That des Fleiſchermeiſters Feichmann in Bergſcheffel⸗Raaß zu S teinkohlen. n. 
Berlin und deren Belohnung durch den Reime fuͤr ein Madchen, z 102, 

„Herzog Friedrich von Braunſchweig. 110. Bittſchrift des Aeeiſe⸗Inſpektors Trier zu 
Selbſtentleibung. 7 7 5 zo. Liberoſe. “5 3 IM, 
Vergiſtung durch Bier. ; ebeudaſ. Ein Todtenkopf tanzt auf dem Tiſche. 142. 
Grauſamer Tod eines Mordbreuners. 149. Der Fuchs ohne Schwanz. Ein Gedicht. 18s. 

Ein Mann vertheidist ſich gegen eine gauze Grabſchrift zur Erſchuͤtterung des Zwergfells; 
„ Mauberbande + p 1356. gus einer Kirche zu Salzwedel. 183. 
Der durch ben Verſtorbeuen geſtörte Leichen An das Bette. Ein Gedicht. 7 198. 
ſchmauß. 4 s 189. 1 
1 ——————xññxññññxññͤñ—ñ—ñ—. 
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zweiten Jahrganges des Oberſchleſiſchen Wo⸗ 


chenblatts geſchloſſen, und wir erſuchen daher diejenigen Herren Intereſſenten, die den Betrag 
für daſſelbe noch nicht 3 haben, deuſelben nun guͤtigſt und bald an die bekannten Oerter zu 


MIETEN 


10 


die Herausgeber. 


Ende des erſten halben Jahrgangs. 


